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Alle Zeitungen haben das tragiſche Ende des be—
rühmten Indologen Hofrat Prof. Dr. J. Georg
Bühler aus Wien gemeldet, und das Zuſammen—
treffen einer Reihe beſonderer Umſtände hat den ſo un—
ſagbar ſchweren Verluſt für die Angehörigen noch ganz
beſonders ſchmerzlich geſtaltet, ſo daß jedermann das
tiefſte Mitleid mit ihnen fühlen muß. Doch nicht nur
die Angehörigen und die vielen Freunde des Ver—
unglückten, auch die Wiſſenſchaft ſelbſt hat einen der
ſchwerſten und unerwartetſten, einen geradezuunerſetz⸗
lichen Verluſt erlitten. Denn Georg Bühler war nicht
nur „ein hervorragender Sanskritiſt“; er war vielmehr
ſeit Jahren der unbeſtrittene Leiterder
indiſchen Philologie, derjenige Gelehrte, der
zur Zeit als der Mittelpunkt aller ihr gewidmeten
Forſchungen daſtand. Es mag darum einem dankbaren
Verehrer des ſeltenen Mannes geſtattet ſein, deſſen
Andenkeneinige Zeilen zu widmen, zumal ja Bühler
ſeit bald zwanzig Jahren zu unſerer Stadt ſoviele
perſönliche Beziehungen hatte und ſo oft in ihr weilte.

Geborenim Pfarrhauszu Borſtel b. Nienburg a. d. W.,
wurde Bühler auf dem Gymnaſium zu Hannover be—
ſonders duch H. L. Ahrens und Raphael Kühner an—
geregt und bezog mit Oſtern 1885 die Univerſität
Göttingen zum Studiumderklaſſiſchen und orientaliſchen
Altertumswiſſenſchaft, für die er dort in Hermann
Sauppe, Ernſt Curtius, Theodor Benfey und Heinrich
Ewald hervorragende Lehrer fand. Nach ſeiner Promo—
tion begab er ſich im Herbſt 18508 nach Frankreich und
England, woer in den großenBibliotheken von Paris,
London und Oxford drei Jahre dem gründlichen
Studium der vediſchen Manuſkripte widmete, von Max
Müller und Theodor Goldſtücker vielfache Förderung er—
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fuhr und zeitweilig auch als Aſſiſtent des Bibliothekars
J. M. der Königin in Windſor Caſtle bethätigt war.
ImOktober 1862 mitderAbſicht, ſich zu habilitieren,
nach Göttingen zurückgekehrt, erhielt er ſchon im
Novembereine Anfrage für eine Profeſſur am Sanskrit—
College in Benares, dem Hauptſitz für das Studium
der brahmaniſchen Philoſophie,und noch während der
diesfalls gepflogenen Verhandlungen die Einladung, un—
verzüglich die neugeſchaffene Stelle eines Profeſſors der
orientaliſchen Sprachen am Elphinſtone-College in
Bombay zu übernehmen. Dieſe Schule, in den
Zwanziger Jahren von dem umdiegeiſtige Hebung
Indiens vielverdienten Lord Elphinſtone zum Zwecke
der höhern Ausbildung von Eingebornengegründet,
wurde damals erweitert; Bühler folgte dem Rufe mit
Freuden underöffnete ſeine Wirkſamkeitin Bombay im
Frühling 1863. Gleich ſeine erſten Vorleſungen über
Sanskrit, Prakrit und Sprachvergleichung, noch mehr
aber ſeine Umſicht und Energie in der Organiſation des
Unterrichtzs, in der Beſchaffung einer Bibliothek von
Büchern und Handſchriften für ſeine Uebungen zogen
die Aufmerkſamkeit der Behörden auf den jungen Ge—
lehrten, den man alsbald auch an der Univerſität zu
bethätigen ſuchte. Schon 1864 wurde Bühler mit Sir
Raymond Weſt, Richter am Bombay High Court
von dem Gouverneur der Präſidentſchaft Bombay dazu
auserſehen, Pandekten des indiſchen Rechtes abzufaſſen,
welche den niedern Gerichtshöfen die damals eben ab—
geſchafften rechtskundigen Pandits (brahmaniſche Ge—
lehrte, Kenner des Gewohnheitsrechtes) erſetzen ſollten.
Für den Sommer 1866 wurde er als Oberaufſeher der
Sanskritſtudien nach Poona entſandt und im Winter
1866/67 bereiſte er im Auftrag der Regierung das

Maxatthen- und Kanaraland, umdie dortigen brahma—
niſchen Bibliotheken nach wichtigen Handſchriften zu
durchſuchen. Gleich von dieſer erſten Reiſe brachte
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Bühler mehr als 200 alte Manuſkripte zurück, darunter
manche ſeltenen und auch bis dahin völlig unbekannten
Werke underunterließ es nicht, die leitenden Perſönlich—
keiten auf die Notwendigkeit einer Durchforſchung der
alten Bibliotheken hinzuweiſen. Noch folgten zwei ruhige
Lehr⸗ und Studienjahre, da wurde Bühler mit Anfang
1869 zum Oberſchulrat und Inſpektor (Acting
Educational Inſpector) der nördlichen Präſidentſchaft
Bombay (Guzerat und Umgebung) ernannt, wodurch
ihm, mit den Befugniſſen eines preußiſchen Provinzial⸗
ſchulkollegiums, die Leitung und Beaufſichtigung ſaͤmt⸗
licher Primär⸗ und Sekundär- (Volks- und Mittel-)
Schulen eines Gebietes von cirka 56,000 engl. Quadrat⸗
meilen mit fünf Millionen Einwohnern übertragen
wurde. Damit war nun für lange Jahre die
Organiſation der untern und mittlern
anglo-indiſchen Schulen jener Provinz Bühlers
Hauptaufgabe, andieer ſich unverzüglich mit der ihm
bis an ſein Ende eigenen, unvergleichlichen Energie
machte. Zunächſt wurde durch die Ausgeſtaltung des
Seminarien für eine beſſere und allgemeinere Aus—
bildung der einheimiſchen Lehrer geſorgt; dann wurden
neue Lehrmittel geſchaffenund neue Normalpläne ein—
geführt; ferner wo es nur möglich war neue Schulen
errichtet, alle vorhandenenſorgfältig klaſſifiziert, ein—

gehendejährliche Inſpektionen aller Inſtitute angeordnet
und endlich auf Bühlers Veranlaſſung die Gehälter der
Lehrer an den Mittelſchulen bedeutend erhöht, ſowie
den Lehrern der untern Stufen Gelegenheit gegeben,
durch beſonders guteé Leiſtungen jährliche Zulagen zu
verdienen. Einen gewiſſen Anhaltspunkt für den Umfang
dieſer Wirkſamkeit Bühlers mag man der Thatſache ent—
nehmen, daß die Provinz bei ſeinem Amtsantritte 1869
730 Schulen mit 47, 800 Schülern zählte, bei ſeinem
Weggang 1880 dagegen 1768 Schulen mit 101,970
Schülern.
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Indes wußte Bühler, während er ſo ſeine Zeit und
Kraft in ausgedehnteſtem Maße indenDienſt der
Organiſation und Verwaltungſtellte, ſeine Thätigkeit
doch auch in höchſt verdienſtlicher Weiſe für die Wiſſen—
ſchaft fruchtbar zu machen, namentlich ſeine Immediat—
Inſpektionen der Mittelſchulenund Seminarien, von
denen er gelegentlich überaus intereſſante und lebens—
volle Bilder entwarf. Unter Hinweis aufſeine frühere
Forſchungsreiſe ließ er ſich beim Antritt ſeines Inſpek—
korats von der Regierung den Auftrag und die Er—
mächtigung erteilen, alle erreichbaren handſchriftlichen
Schätze der Provinz zu durchforſchen und alles Wichtigere
zu erwerben. So wurden denn die Inſpektionsreiſen
dazu verwendet, in allen größeren Städten mit den
gelehrten Brahmanen in Verbindung zu treten, Agenten
zu werben, welche die Bibliotheken aufzuſpüren, den
Verkehr mit deren Beſitzern zu vermitteln und Verzeich—
niſſe anzufertigen hatten. Baldſtellte ſich heraus, daß
der Reichtum an Büchern und Bibliotheken ein unge—
heurer war und daß beſonders die den Buddhiſten
ähnliche Sekte der Dſchaina ganz enorme Schätze an
Manuſkripten beſaß. Als nun auch dieſe Bemühungen
Bühlers von ganz ungeahntem Erfolg gekrönt waren —
ſchon im erſten Inſpektionsjahr war es ihm gelungen,
über 200 wichtige alte Manuſkripte zu kaufen und
Kataloge zu erwerben, welche für die brahmaniſche
Litteratur allein gegen 14,000 Titel enthielten — ſo
wurde er mit mehreren Miſſionen nach den verſchiedenen
Gegenden bis nach Kaſhmir und Nepal hinauf betraut
und immerbrachte er reichen Ertrag an Handſchriften
und Inſchriften (auf Stein, Kupferplatten, Münzen u.
ſ. w.) mit ſich zurück. Berühmt wurdebeſonders ſeine
Reiſe nach Kaſhmir, auf der er außereiner großen
Anzahl unbekannter brahmaniſcher Werke eine beinahe
vollſtändige Sammlung der heiligen Litteratur der
Digambra (d. i. nacktgehenden) -Dſchaina entdeckte und
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erwarb. Neben den Ankäufenfür die indiſche Regierung
beſorgte Bühler mit deren Erlaubnis aufdieſen Reiſen
auch große ſyſtematiſche Manuſkriptſammlungen für die
Bibliotheken von Oxford, Cambridge und Berlin: über
5000 Handſchriften ſind in jenen Jahren durch ihn
der Forſchung allgemein zugänglich geworden, ganz ab—
geſehen von denvielen durchkorrigierten Kopien indiſcher
Werke, die er für die Gelehrten aller Länder beſorgen
ließ.

Daß Bühler neben einer ſo ausgedehntenpraktiſchen
Wirkſamkeit ſich auch noch in hervorragender Weiſe
litterariſch bethätigen konnte, hat vonjeheraller
Staunen erregt. Gleich die erſte größere Arbeit, jene
auf Befehl des Gouverneurs von Bombay abgefaßten
Pandekten (4 Digest of Hindu Law. Printed for
Governwent. Bombay 1867. 1869) war ein Standard-
wvork. Auszahlreichen vielfach nur handſchriftlich er—
haltenen und erſt zu ſammelnden Rechtsbüchern und
aus den mündlichen Aeußerungen der Kenner des Ge—
wohnheitsrechtes ſtellten Weſt und Bühler einen Koder
des Erb⸗ und Familienrechts zuſammen, der ſeither,
wiederholt aufgelegt und in die neuindiſchen Landes—
ſprachen überſetzt, in ganz Indien großes Anſehen ge—
nießt. Dann begründete Bühler, von deſſen Lehrbüchern
für die Mittelſchulen ſchon oben die Rede war, mit
Kielhorn(damals Sanskritprofeſſor in Poona,jetzt
in Göttingen) ein Unternehmen, welches den jungen
indiſchen Gelehrten Gelegenheit zur Erlernung der euro—
päiſchen Methode kritiſcher Textbearbeitung geben und
für den Unterricht in den Colleges billigeund gute Aus—
gaben liefern ſollte: dieBombay Sanskrit Series. Er
ſelbſt publizierte in dieſer Sammlung u. a. das be—
kannte Fabel- und Märchenbuch Pantſchatantra,
Dandins Daçakumaratſcharita („Abenteuer der zehn
Prinzen“), das vonihmſelbſt erſt aufgefundenehiſto—
riſche Gedicht Vikramankadevatſcharita aus dem11.
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Jahrhundert; ferner das alte Rechtsbuch des Apaſtamba
u. a. m. Seine Kataloge undReiſeberichte, die vielge—
nannten Reports, können wiſſenſchaftlichen Wert be—
anſpruchen, und ſeinemit dem Jahre 1873 beginnenden
Bearbeitungenindiſcher Inſchriften (z. B. der Edikte des
Königs Piyadaſi-Acoka im 3. Jahrhundert vor Chriſto)
wurden epochemachend: ſie brachten eine Reihe durch—
ſchlagender und bahnbrechender Reſultate.

Noch viel reicher und fruchtbarer konnte ſich aber die
litterariſche Thätigkeit Bühlers entfalten, als er nach
Niederlegung der indiſchenAemterund Würden im Jahr
1881 die Sanskritprofeſſur an der Univerſität zu Wien
übernahm. Teils durch ſeinen Unterricht, durch den er
eine Anzahl jüngerer Forſcher heranbildete, noch mehr
aber durch ſeine zahlreichen Publikationen und ſeine
vielen Verbindungen im Orient wie im Occident wurde
er mehr und mehr der Mittelpunktund
Hauptförderer der indologiſchen Stu—
dien in Europa, wiedasſchon der Orientaliſten—
kongreß in Wien vom Jahre 1886 erkennen ließ. Mit
nie ermüdender oder verſagender Bexreitwilligkeit und
mit ſtaunenswerter Selbſtloſigkeit ſpendete er aus dem
unerſchöpflichen Born ſeiner Erfahrungen und Studien
wie aus demreichen Schatz ſeiner Handſchriften allen
Fachgenoſſen, oder er vermittelte durch ſeine vielfachen
Beziehungen mit denleitenden Perſönlichkeiten in Indien
den europäiſchen und amerikaniſchen Forſchern für ihre
Arbeiten alles, was nurirgend erxreichbar war.

Von Bühlers größern Arbeiten oder von ſeinen
überaus zahlreichen Abhandlungen in denverſchiedenſten
Zeitſchriften Europas und Indiens auch nur die wich—
tigſten zu nennen, mußich mirhiernatürlich verſagen.
Von ſeinen Büchern will ich nur anführen, daß er für
Max Müllers großes Sammelwerk The Sacred Books
of Me PVastfünf der wichtigſten Rechtsbücher bearbeitete,
darunter den ſogenannten Manu (Gdeſer allein mit
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wichtiger Einleitung und Anmerkungen ein Band von
760 Seiten). Undvondenkleinern Studien will ich
nur eine erwähnen. Max Müller hatte in ſeinem Buche
What India can teach us (London 1883; von Cappeller
in deutſcher Ueberſetzung unter dem Titel: Indien in
ſeiner weltgeſchichtlichen Bedeutung. Leizpig 1884) die
überraſchende Anſicht ausgeſprochen, die ganzeindiſche
Litteratur, ſoweit ſie nicht vediſch und nicht buddhiſtiſch
iſt, entſtamme der Zeit nach der „turaniſchen“
(indoſkythiſchen) Invaſion in Indien, d.a h. der Zeit
nach dem zweitenchriſtlichen Jahrhundert! Der Veda
ſei augenſcheinlich nur ein aus einem allgemeinen
Schiffbruch gerettets Wrack; was unsſonſterhalten
ſei, Epos, Rechtslitteratur, Grammatik, Kunſtpoeſie ſei
eine ſpäte Nachblüte unter günſtigen Verhältniſſen wieder
aufgewachten Lebens: alles ſei „Renaiſſance—
lbitteratur.“ Dieſe Hypotheſe machtebegreiflicherweiſe
großes Aufſehen und rief lebhaften Erörterungen. Die
meiſten Forſcher widerſprachen und zweifelten, ohne —
bei den großen Schwierigkeiten der indiſchen Chrono—
logie — eine ſchlagende Widerlegung geben zu können,
andere ſtimmten den feſſelnden Ausführungen Müllers
zu, bis Bühler in einer methodiſchen Muſterunterſuchung
(die indiſchen Inſchriften und das Alter derindiſchen
Kunſtpoeſie, in den Sitzungsberichten der Wiener
Akademie. 1890. Bd. 122) in die Diskuſſion eingriff.
Er geht dabei von Inſchriftfunden der letzten Zeit aus,
unter denen achtzehn vollkommenſicher datierbar ſind,
behandelt ſie im einzelnen und zieht am Schlußdie

Konſequenzen ſeiner Nachweiſe, welche Müllers Auf—
ſtellungen Satz für Satz widerlegen und außerdem
eine Reihe ſicherer Daten feſtſtellen. Auch in der neuer—
dings wieder lebhaft erörterten Streitfrage über das
Alter des Veda hat Bühler mit das beſonnenſte und
maßvollſte geſprochen.

Etwa vor ſechs Jahren faßte Bühler den Plan,
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gleichſam als krönenden Abſchluß ſeiner langjährigen
und vielfachen Bemühungen umdenallſeitigen Ausbau
der indiſchen Altertumswiſſenſchaft, einen großangelegten
Grundriß der indoariſchen Philologie
und Altertumskunde ins Leben zu rufen.
Binnen kurzem wußte er die Kräfte von nahezu dreißig
Gelehrten aus der ganzen Welt, aus Amerika, Indien—
England und dem europäiſchen Kontinent zur Mitarbeit
zu gewinnen. Mitjugendlichem Feuerarbeitete er ſelbſt
an dem Werke, zu deſſen raſcher Förderung ihm die
öſterreichiſcheRegierung zweimal Urlaub aufje ein Jahr
gewährte. Außer der Paläographie, die bereits 1896 er—
ſchien, wollte er die Staats- und Rechtsaltertümer,
die Geographie und Geſchichte bearbeiten. Beſonders in
der letztgenannten Partie hoffte er ganz überraſchende
Reſultate bringen zu können; die allgemeine Rede, es
habe den Indern der hiſtoriſche Sinn gemangelt, werde
er einfür allemal widerlegen, führte er mir noch neulich
in freudiger Begeiſterung aus — undnundieſer jähe
Riß, dieſe plötzliche und grauſame Vernichtungaller
Hoffnungen und Entwürfe! Und was glaubte man von
dem ſo rüſtigen und thatkräftigen Mannenoch alles er—
wartenzu dürfen! Seine Faſſungsgabewieſeine Arbeits—
luſt und Arbeitskraft ſchienen völlig unbegrenzt, und
nun! Wohliſt zu hoffen, das Unternehmen des Grund—
riſſes wenigſtens (um von andern Plänen zu ſchweigen)
ſei bereits ſo feſt gefügt, daß es ſicher zu Ende geführt
werden kann; aber die von ihm ſelbſt übernommenen
Partien werden von niemandſo ausgeführt werden
können, wie der Meiſter ſie geſchaffen hätte. „Wenn
irgend einer“ſchreibt der Neſtor der deutſchen
Sanskritiſten Prof. Albrecht Weber in Berlin, „ſo kann
Georg Buhler zu den Unerſetzlichen ge—
rechnet werden.“ Vonihmgilt voll und ganz:
„Erhargeleorſpuralte geen“—

* *
*
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P. S. Obige Zeilen waren eben niedergeſchrieben,
als mir die Beilage zur Sonntagsnummerdieſes Blattes

vom 2. April zuging, in der ein Wienerkorreſpondent
über dort cirkulierende Gerüchte von einem freiwilligen

oder gewaltſamen Tode Herrn Hofrat Bühlersbexichtet,
Greifbare Beweiſe für die eine oder andere Annahme
ſeien freilichdurchaus nicht vorhanden und die nächſten

Wienerfreunde negieren auch „auf dasallerbeſtimmteſte
die Möglichkeit eines Freitodes aus ethiſchen oder
philoſophiſchen Gründen“ — gewiß mitvollſtem Recht.
Wer Bühler auch nur wenig gekannthat, wird ganzſicher
ebenſo urteilen. Ich kannte ihn ſeit faſt zwanzig Jahren,
ſeit Auguſt 1878 und habemitihmſeither faſt alljähr—
lich mündlich undſchriftlich vielfach bis in die letzte
Zeit verkehrt und ich wage des beſtimmteſten zu be—
haupten, daß bei ihm von „einem Hang zur Verneinung
der Daſeinsgenüſſe“ oder von buddhiſtiſcher Myſtik gar
keine Rede ſein kann und daß mirein freiwilliger Tod
abſolutausgeſchloſſen ſcheint. Aber auch die
Annahmeeines gewaltſamen Todes, eines Verbrechens
entbehrt jeder Wahrſcheinlichkeit und erſcheint auch ganz
müßig gegenüber denfeſtgeſtellten Thatſachen. Bühler
liebte den Ruderſport von jeher und übte ihn gern und
oft nach angeſtrengter Arbeit. Schon am 7. warer
von Lindau ausgefahren und unterhielt ſich abends nach
ſeiner Rückkehr im Gaſthof in heiterſtem Geſpräch. Am
Karfreitag dem 8. ließ er ſich durch das herrliche
Frühlingswetter bewegen einen Tag länger zu bleiben,
„umnoch eine weitere Tour zu machen.“ Nachdemer
an ſeine Gattin das hernach im Hotel aufgefundene
Telegramm: „Kommemorgen“aufgeſetzt, fuhr er nach—
mittags hinaus mit einem jener langen und ſchmalen
Boote, deren Ruder in der Mitte ſo leicht an Pflöcken
liegen, daß ſie auch auf große Entfernungen vom
Wellenſchlag eines Dampfbootes ausgehoben werden,
wenn manſie beim Nahen der Wellennicht geradefeſt—
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hältNun wurde vomUfer aus beobachtet, wie Buühler
Abendsnach 7 Uhr in der Dämmerunglaängere Zeit an

derſelben Stelle hin- und herruderte. Es wird ihm eben
o erklären kundigeAnwohner des Sees) das eine
Ruder entfahren ſein, das er wieder zu gewinnen
ſuchte, und beim Haſchen darnach wird der korpulente
Herr aus demkleinen Boot geſtürzt ſein. Durch dieſe
ſo natürliche und einfacheAnnahme wird uns das ent—
ſetzliche Unglück völlig begreiflichund erklärlich. Uner—
klärlich aber und völlig unbegreiflich bleibt allerdings,
daß von Lindau aus, wo die Auffindungdes leeren
Schiffes und das Verſchwinden Hofrat Bühlers ſchon
am 9. mittags zur Anzeige gelangte, die
erſte Meldung erſt fünf oder ſechs Tage
ſpäter nach Wien kam, Unterſuchung und Aufklärung
hierüber iſt dringend zu wünſchen.

A Kaegi.

Zentralbibſiothek zur
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